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Nichts ist Zufall.


Jede Seele,


der du begegnest,


ist in deinem Schicksal


vorgesehen –


um dich zu lehren, dich zu


heilen


oder dich zu lieben


Verfasser unbekannt









Jean


Neubeginn


Langsam lösten sich die Nebel in der immer stärker werden Sonne auf. Der Greyhound fuhr immer noch stur seine Strecke. Jean erwachte langsam und stellte fest, dass nicht nur sein Rücken mörderisch schmerzte, sondern auch sein Genick. Ein Blick auf sein Handy sagte ihm, dass es bereits nach 7:00 Uhr am Morgen war. Kein Wunder, dass sein Körper gegen die stundenlange unnatürliche Haltung protestierte. Er streckte sich so gut es ging. Nicht mehr lange und er würde sein Ziel erreichen. New York, die Stadt die nie schläft. Das war keine bewusste Entscheidung seinerseits gewesen. Am wichtigsten war ihm erst einmal, dass er weit weg kam von Cory und der Illusion einer Liebe, die es nur in seiner Einbildung gegeben hatte. Weg von Cory und den Versuch starten, ein neues Leben zu beginnen. Ein genaues Ziel hatte er nicht. Dafür war die Zeit zur kurz gewesen. Die Erkenntnis, dass er mit allem, was er bisher geglaubt hatte, falsch lag, war ihm ja erst vor wenigen Stunden gekommen. Cory, die Liebe seines Lebens, für die er bereit gewesen war, alles zu tun, alles aufzugeben, auch sich selbst, hatte ihn nicht einmal mehr erkannt. Bis zu dieser schrecklichen Erkenntnis hatte er wirklich geglaubt, dass auch sie die Liebe zu ihm nicht vergessen hatte und noch immer in ihrem Herzen trug, hatte ihn nicht einmal mehr erkannt. Sie war in den Jahren ein Star geworden, der es bis in die heiligen Hallen von Las Vegas geschafft hatte. Da war kein Platz mehr für diese jugendliche Schwärmerei zu einem kleinen mittelmäßig begabten Bassisten, die er irrtümlich für Liebe gehalten hatte. Er musste von vorn, ganz von vorn beginnen, sich wiederfinden und Cory vergessen. Also war es egal, wo er neu beginnen würde. New York war da nicht die schlechteste Wahl.


Der Bus hatte gehalten, und Jean stieg aus. Er hatte nicht mehr als eine mittelgroße Reisetasche und seine Akustikgitarre bei sich. Von seiner geliebten Bassgitarre musste er sich trennen. Sie war ihm nur im Weg. Er konnte sie nicht brauchen, weil er inkognito als Roadie im Tross von Cory gearbeitet hatte. Finanziell stand er einigermaßen gut da. Der Job als Roadie wurde gut bezahlt und er war bescheiden in seinen Ansprüchen. Dennoch würde er es langsam angehen lassen. Zuerst musste er eine Unterkunft finden, wo er einige Zeit bleiben konnte, ohne sein gesamtes Geld dafür auszugeben, sich dann umsehen, welche Möglichkeiten er hatte. Allerdings hatte sich ein Wunsch bereits fest in seinem Kopf manifestiert. Irgendwann, wenn es sich anbieten sollte, wollte er wieder Musik machen, wieder auf der Bühne stehen. Aber wie gesagt, erst einmal ankommen, einigermaßen festen Boden unter den Füßen bekommen und dann würde er weitersehen.


Fröstelnd stand er in der aufgehenden Sonne, zückte sein Handy und startete mit der Suche nach einem Hotel oder Pension (wenn es hier so etwas gab), Zuerst landete er dann aber doch erst einmal in einem Fast Food Restaurant, trank gleich mehrere Tassen Kaffee und aß eine große Portion Ham and Eggs.


Die ziemlich hübsche Bedienung kam zum wiederholten Mal an seinen Tisch und fragte, ob er noch Kaffee wollte. Er nickte und lächelte sie dabei freundlich an. Der Kaffee schmeckte ihm nicht besonders, da er nicht frisch war und schon wer weiß wie lange auf der Wärmeplatte stand, aber daran musste er sich wohl in der Zukunft gewöhnen. Jetzt fiel ihm ein, dass er sie auch gleich nach einer Unterkunft fragen konnte. Was soll er lange im Netz suchen.


„Entschuldigung, ich bin gerade erst aus Las Vegas hier angekommen. Kannst du mir vielleicht helfen, eine Pension, Hotel oder ähnliches zu finden? Ich bin übrigens Jean.“


„Hallo Jean, ich bin Susi. Mhh, lass mich überlegen. Es gibt hier einige kleinere Hotels, aber ich kann dir nicht sagen, ob sie empfehlenswert sind. Ich wohne hier bei meinen Eltern und brauche deshalb keine Hotels. Das beste wird sein, wenn du einfach mal selbst vorbeischaust. Ich kann dir eine Liste machen, wenn du möchtest.“


„Das wäre ganz wunderbar. Vielleicht finde ich ja hier in der Nähe etwas, dann komme ich jeden Morgen zum Frühstück hierher“, sagte er und schenkte ihr sein betörendes Lächeln.


Mit Vergnügen sah er, dass sie sogar etwas rot wurde. Sie war ihm sympathisch. Ob er sie fragen konnte, wann sie Feierabend hatte? Da fiel ihm diese Wortwendung ein: ‚Klar kannst du, aber ob du es solltest?‘ Er tat es einfach.


„Das dauert noch etwas, ich habe ja gerade erst angefangen. Aber wenn du erst deine Suche beginnst, kannst du ja wiederkommen. Wenn du möchtest. Ich mache dann mal die Liste mit den Hotels fertig.“


Damit ging sie.


Wieder war sie rot geworden. Er fand das süß. In den Kreisen, in denen er sich bisher aufgehalten hatte, war sowas eine absolute Rarität. Er entschloss sich, genau das zu tun. Also trank er ganz langsam seinen mittlerweile nur noch lauwarmen Kaffee aus, zahlte und machte sich auf den Weg. Er fand es ein bisschen seltsam, dass er sich etwas freier fühlte, seit er sich dazu entschlossen hatte, Cory nicht mehr hinterherzuschmachten. Das änderte nichts an der Tatsache, dass er sie immer lieben würde. Es tat lediglich nicht mehr so weh. Vielleicht schaffte er es ja, Abstand zu Cory zu finden. Was wäre da geeigneter, als sich mit dieser hübschen Susi zu amüsieren? Gleich korrigierte er sich, nicht amüsieren, das hatte sie nicht verdient. ‚Aber, naja, lassen wir es einfach mal auf uns zukommen‘, dachte er.


Jean, der die Stadt bisher nur aus Reiseberichten und von Hörensagen kannte, machte sich also auf, die Liste, die er von Susi bekommen hatte, abzuarbeiten. Er schaltete das Navi in seinem Handy ein und begann seien Weg zum ersten Hotel. Da er nicht im Zentrum von New York gelandet war, hatte er die Hoffnung, dass die Preise machbar waren und der Komfort nicht völlig auf der Strecke bleiben würde.


Haus Nummer eins war der absolute Reinfall. Schon von außen machte das Gebäude keinen guten Eindruck. Und nicht nur das. Schon vor dem Eingang fand er die ersten Spuren darauf, dass hier eine Klientel abzusteigen pflegte, dem er nicht jeden Tag begegnen mochte. Leere Flaschen waren noch das Harmloseste. Schlimmer waren die Spritzen, die zwar nur sehr vereinzelt zu finden waren, aber das reichte ihm schon. Noch bevor er den Eingang erreicht hatte, drehte er ab.


Nummer zwei war schon besser, aber die Bahn, die fast direkt an den Fenstern der zweiten Etage vorbeifuhr, schreckte ihn doch schon sehr ab. Also wollte er doch erstmal weitersehen.


Als er das kleine Hotel Nummer drei endlich erreicht hatte, war er schon sehr fußlahm. Die Entfernungen waren nicht von schlechten Eltern. Die Stadt war eben riesig. Er entschloss sich, wenigstens mal reinzusehen und vielleicht einen Kaffee zu trinken.


Die Frau am Empfang war nicht mehr die Jüngste, sah aber gepflegt aus. Mit einem freundlichen „Hallo“ begrüßte sie ihn schon von weitem.


„Na, junger Mann, was kann ich denn für Sie tun?“


„Hallo, junge Frau. Ich suche ein Zimmer und vielleicht einen Kaffee?“


„Mit dem ersten kann ich Ihnen auf jeden Fall helfen, beim Kaffee sieht das schon schlechter aus. Ach, wissen Sie was? Ich lade Sie zu meinem Spezialkaffee ein. Moment, ich schmeiße nur mal den Automaten an. Bin sofort wieder für Sie da.“


Jean war angenehm überrascht. Er setzte sich in einem der nicht mehr ganz neuen Sessel und war dankbar für diese Sitzmöglichkeit. Seine Füße dankten es ihm.


Nach wenigen Minuten war die freundliche Dame wieder da und auf einem Tablett trug sie zwei dampfende Kaffeebecher sowie ein Kännchen mit Sahne und einen kleinen Zuckertopf. Sie setzte sich zu ihm.


„Ich hoffe, dass er Ihnen schmeckt. Das ist meine Spezialmischung. Die bekommt normalerweise nicht jeder. Ich bin übrigens Marge.“


„Hallo Marge, ich bin Jean. Danke für den Kaffee, den kann ich jetzt wirklich gut gebrauchen.“


„Jean, ein ungewöhnlicher Name, Sie sind nicht von hier, oder? Frankreich?“


„Nein, ich bin aus Deutschland und gerade heute hier angekommen. Deshalb suche ich auch ein Zimmer. Sie haben was frei? Was kostet das denn pro Nacht?“


„Wollen wir nicht erstmal unseren Kaffee austrinken? Ich würde auch gern noch mehr erfahren. Zum Beispiel, wie lange denken Sie, dass Sie bleiben?“


„Naja, ich habe vor, mir hier etwas aufzubauen, also könnte es schon ein längerer Aufenthalt werden.“


„Sind Sie mit einem Touristenvisum hier?“


„Nein, nicht ganz. Ich war für ein Jahr mit einer Band hier in den USA und mein Visum ist noch gültig. Nun will ich mir, wie gesagt etwas aufbauen und hoffe dann auf eine unbegrenzte Aufenthaltsgenehmigung.“


Marge nickte versonnen. Dann kam auch schon die nächste Frage:


„Mit einer Band, ja? Ein Jahr. Wie hieß denn die Band?“


„Es war weniger die Band als der Star. „Cory the Queen“, kennen Sie die?“


„Waaaas? Du warst mit „The Queen“ hier? Wieso bist du dann jetzt hier und nicht bei ihr?“


Das war eine gute Frage. Er hatte keine Lust, sie hier einer netten, aber dennoch wildfremden Frau zu beantworten. Also zog er nur die Schultern hoch und schwieg. Marge`s Augen waren immer noch riesengroß und offensichtlich erwartete sie eine Antwort.


„Ich habe mich einfach in das Land verliebt, in die Weite, die Möglichkeiten, einfach alles.“


„Du bist verrückt, entschuldige bitte, aber was bitte willst du denn hier anfangen? Träumst du auch davon, vom Tellerwäscher zum Millionär zu starten? Das ist Schwachsinn. Junge, Junge, der verlässt „The Queen“ um hier, was auch immer, zu machen.“


Die letzten Worte hatte sie mehr zu sich selbst gesprochen. Jean schwieg, weil er das Thema nicht weiter vertiefen wollte. Er würde es schon schaffen. Nun wollte er aber wissen, ob er hier ein Zimmer bekommen könnte und ob es was für ihn war.


„Marge, danke noch einmal für den Kaffee, aber wie sieht es denn nun mit einem Zimmer aus?“


„Ja, achso, das Zimmer. Klar. Na, dann komm mal mit.“


Sie ging zum Tresen, schnappte sich zwei Schlüssel und ging dann auf den Lift zu. Ihm winkte sie einfach nur zu.


Das Zimmer war nicht sehr groß, aber hell und sauber. Der Verkehr vor dem Fenster würden es allerdings so gut wie unmöglich machen, das Fenster zu öffnen. Eine Klimaanlage schien es aber zu geben. Auf seine Frage, ob die auch funktioniere, bejahte Marge dies. Das war schonmal gut. Aber Marge hatte noch ein Zimmer, das sie ihm zeigen wollte. Also bestiegen sie noch einmal den Lift und fuhren noch zwei Etagen nach oben. Als Marge die Tür öffnete und Sie das Zimmer betreten hatten, wusste Jean sofort, das war es. Es war hell, sauber, hatte ein einigermaßen großes Bad und vor allem ging das Fenster nicht zur Hauptstraße raus. Es war fast himmlisch still.


„Wieviel?“


„Wenn du sagst, dass du für länger bleibst und wenn du mir so viel wie möglich von „The Queen“ erzählst, kannst du es für einen absoluten Vorzugspreis bekommen.“


Sie sagte mir die Summe nicht, sondern schrieb den Preis auf einen Zettel und dazu noch den Vermerk, dass sie ihn jederzeit über Cory ausfragen durfte. Er sagte zu. Daraufhin übergab sie ihm den Schlüssel und fragte gleich, was er ihr über Cory erzählen konnte, ob er Fotos von ihr hatte, wo sie jetzt ist, ob sie verheiratet ist. Nun legte Jean ihr die Hand auf die Schulter und unterbrach sie damit.


„Stopp, stopp. Ich denke, du willst so oft wie möglich etwas über sie wissen. Wenn ich dir jetzt all deine Fragen beantworte, haben wir kein Thema mehr für morgen und übermorgen. Pass auf, ich bin heute noch verabredet und gleich morgen erzähle ich dir von der Tour durch die USA, ja?“


„Ja, klar, so machen wir das. Ich bin ja so ein großer Fan von ihr. Als ihr hier in New York wart, hatte ich tatsächlich auch eine Karte. Ich bin beinahe ohnmächtig geworden, als sie die Bühne betreten hat. Oh Mann, ich habe heute noch eine Gänsehaut, wenn ich nur daran denke. Einfach toll. Ich freue mich ja so sehr, dass du ausgerechnet bei mir gelandet bist.“


Jean konnte sein Glück ebenfalls nicht fassen. Er hatte nicht nur schneller als gedacht das Passende gefunden, sondern auch noch zu sehr besonderen Konditionen. Er war sehr zufrieden. So konnte es weitergehen. Aber jetzt wollte er so schnell wie möglich zurück zu Susie. So schnell wie möglich hieß, er nahm sich ein Taxi.


Als er bei dem Fast Food Restaurant ankam, hatte Susie bereits Feierabend und war auch schon weg. Die Enttäuschung, die sich in seinem Inneren breit machte, war bodenlos. Er verfluchte sich selbst dafür, dass er nicht auf die Uhr gesehen hatte. Als er nachfragte, wann Susie, denn wieder Schicht hatte, erfuhr er zu seiner Erleichterung, dass dies schon morgen sein würde. Na, wenigstens das.









Cory


Die Suche


Wo sollte ich in diesem Riesenland anfangen zu suchen? So verloren stand ich vor dem Airport in New York. Diese Stadt hatte ich mir ausgesucht, weil ich selbst hierher gegangen wäre, wenn ich unerkannt und enttäuscht einen Neuanfang wagen wollte. So gut kannte ich Jean, dass ich fest davon überzeugt war, auch er würde es von hier aus versuchen.


Ich war noch immer völlig durcheinander. Alles, was ich in den letzten Jahren geglaubt hatte, war falsch gewesen. Jean war und ist der Mann meines Lebens. Ich hatte ihn aus meinem Leben verdrängt, weil es einfacher war. Ich konnte auf dem Weg nach oben keine Komplikationen brauchen. Sicher, es war keine bewusste Entscheidung, nein, es war ein schleichender Prozess. Mir war meine Karriere wichtiger geworden. Nun hatte ich alles erreicht, was ich mir als siebzehnjähriges Mädchen erträumt hatte. Was sollte eigentlich noch kommen? War es das wirklich alles wert gewesen? Jean, wo bist du?


Auf dem Weg in die City, dieser lauten, mollochähnlichen Stadt, überlegte ich, was ich nun eigentlich tun wollte. Wo sollte ich anfangen. Wenn ich es mir recht überlegte, war meine Entscheidung eigentlich zu früh gefallen. Ich konnte ihn gar nicht finden, denn welche Spuren sollte er denn schon in diesen paar Tagen hinterlassen haben? Und, unter welchem Namen würde er hier leben? Jean oder Hans? Egal, ich musste ihn finden. Jetzt brauchte ich erst einmal ein Bett für die nächsten Tage. Ich bat den Taxifahrer, mir ein Hotel vorzuschlagen. Es sollte eine gute, zentrale Lage haben, einen guten Service sowie einen guten Ruf. Ich war nicht irgendwer. Mittlerweile konnte ich mir die besten Hotels leisten. Geld spielte keine Rolle. Allerdings legte ich auch keinen besonderen Wert darauf, mein Geld für unnötigen Luxus auszugeben. Zum anderen befürchtete ich auch, dass in den Upperclass Hotels die Paparazzi nur darauf warteten, einen Promi aufzugabeln. Noch hoffte ich, dass ich ohne diesen Griff in die Trickkiste Erfolg haben konnte. Aber wenn alle Stränge rissen, würde ich es tun. In der Öffentlichkeit waren die Chancen größer, dass er von meiner Suche nach ich ihm erfuhr. Er müsste natürlich auch wissen, dass ich ihn suche.


Das Taxi hatte mich zielsicher zu einem Hotel gebraucht, ehe es sich nahtlos in das vorwiegend gelbe Meer der anderen Taxis einreihte und in der Masse verschwand. Von außen machte das Gebäude einen sehr guten Eindruck. Die Fassade war nicht aus dem sonst so üblichen Glas und Beton, sondern aus einem anderen Material, dass ich nicht benennen konnte, da ich auf diesem Gebiet absolut keine Ahnung hatte. Große Figuren im klassischen griechischen Stil zierten die Fassade. Vor dem Eingang war eine Überdachung, die zum Eingang führte, vor dem ein livrierter Portier stand. Das wirkte alles sehr elegant.


Als ich auf den Eingang zuging, näherte sich mir der Portier. Der war so imposant, dass ich das Gefühl hatte, ich müsste mich für das fehlende Gepäck entschuldigen. Ich hatte mich entschied, ohne großes Brimborium zurückzureisen. Hier konnte ich alles, was ich benötigte, auch kaufen. Statt einer Entschuldigung nickte ich ihm nur zu und betrat das Gebäude. Auch innen war alles dezent elegant. Das gefiel mir schonmal ausgesprochen gut. Ein Zimmer zu bekommen war auch kein Problem. Die junge Frau an der Rezeption zuckte merklich zusammen, als ich ihr meinen Pass reichte. Ich nehme an, dass sie mich erkannt hatte, es ihr aber untersagt war, mich daraufhin anzusprechen. Gut so. Dennoch konnte sie aber ein noch etwas freundlicheres Lächeln nicht verhindern. Es hatte mehr echte Freundlichkeit als das geschäftsmäßige Lächeln vorher.


Das Zimmer war erwartungsgemäß. Erschöpft ließ ich mich auf das Bett fallen und schloss kurz die Augen. Um schlafen zu können, war ich trotz aller Müdigkeit zu aufgekratzt. Jetzt hatte ich die Ruhe, um mich der Frage zu widmen, wie ich es denn eigentlich anstellen wollte, Jean in diesem riesigen Land zu finden, wenn er nicht gefunden werden wollte? Eine vage Idee hatte ich bereits. Wenn er versuchen sollte, als Musiker Fuß zu fassen, könnte mir vielleicht Simon weiterhelfen. Ich wusste, dass der ein wirklich großes Netzwerk hatte. Das wäre eine Möglichkeit. Zusätzlich könnte ich vielleicht mit Simons Hilfe versuchen, in Talkshows eingeladen zu werden, wo ich dann bekanntmachen könnte, dass ich ihn suche. Ja, mehr fiel mir dazu aber schon nicht mehr ein. Die Chancen, Jean zu finden, waren sehr minimal. Doch für heute wollte ich es gut sein lassen. Ich war hungrig, würde also noch etwas Essen gehen und dann schlafen.


Am darauffolgenden Tag wurde ich langsam, aber stetig vom ständig gleichbleibenden, für New York so typischen Straßenlärm geweckt. Aber ansonsten hatte ich die ganze Nacht und noch einen Teil des Tages wunderbar geschlafen. Ich war voller Tatendrang. Umgehend suchte ich die Telefonnummer von Simon heraus. Ich hatte natürlich seine private Handynummer. Als sich Simon meldete, war er sehr überrascht, als er hörte, dass ich in Big Apple sei.


„Was machst du denn hier? Bist du alleine?“


„Dir auch einen schönen guten Tag.“ Wir mussten beide lachen.


„Na ja, ich bin auf einer sehr persönlichen Mission. Und dabei brauche ich vermutlich deine Hilfe.“


„Aha?“.


Ich erklärte ihm alles in etwas verkürzter Form.


„Na, das ist ja mal eine Geschichte. Wir Amerikaner lieben solche Romanzen. Natürlich helfe ich dir. Lass mich mal überlegen. Mmh, da lasse ich mir was zu einfallen. Wo wohnst du?“


Ich sagte es ihm und er wollte mich umgehend in ein anderes Hotel unterbringen, aber ich lehnte das ab.


„Wie du willst. Wollen wir heute Abend gemeinsam essen? Ich hole dich um 8:00 Uhr ab, einverstanden?“


Wie ich es nicht anders von ihm kannte, ließ er keinen Einwand zu, den ich aber ohnehin nicht hatte. Im Gegenteil war es mir sehr recht, den Abend nicht allein verbringen zu müssen. Wenn Simon mit im Boot saß, davon war ich überzeugt, hätte ich vielleicht tatsächlich eine Chance, Jean zu finden.


Da bis zum Abend noch einige Stunden Zeit waren, nahm ich mir vor, Shoppen zu gehen. Die mitgebrachte Garderobe war wirklich sehr übersichtlich. Außerdem konnte ich unterwegs Frühstücken, obwohl es schon eher Nachmittag war, also Zeit für den Lunch.


Ich genoss das Gewusel in den Straßen, die gelbe Taxiwelle, die sich durch den Verkehr sicher an ihr Ziel bewegte, die typischen Geräusche – das New Yorker Flair eben. Aber dann musste ich doch kurz daran denken, wie es möglich sein sollte, hier einen einzelnen Menschen zu finden, der nicht gefunden werden wollte, der nichts davon ahnte, dass er gesucht wurde, der hier keinerlei Spuren hinterlassen hatte und vermutlich sehr unauffällig sein kleines Leben lebte. ‚Unmöglich‘ raunte mir eine Stimme zu. Vermutlich hatte sie recht, aber ich musste es versuchen, sonst würde ich mir das nie verzeihen können. Wenn ich wirklich alles getan hätte, jede Option ausgeschöpft hätte und dennoch erfolglos geblieben war, dann könnte ich aber wenigstens immer sagen, dass ich nichts unversucht gelassen hatte.
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